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Anschluß 3623000
Die ramponierte Glaubwürdigkeit des Zeugen Reiner Pfeiffer nutzen Anhänger des früheren Kieler
Ministerpräsidenten Barschel, den Ablauf der Affäre 1987 in Frage zu stellen. Wohl gibt es streckenweise
begründete Zweifel, doch in ihrem Kern muß die Skandalchronik nicht umgeschrieben werden.
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Heinz-Werner Arens (SPD),Vor-D sitzender des Untersuchungsa

schusses imKieler Landtag,sorgtesich
um den Verbleib vonReiner Pfeiffer,
der an diesem Montag vor dasGremium
geladen ist.„Notfalls“, ließ sich Arens
in der Bild-Zeitung aus, „muß diePoli-
zei nach ihm fahnden.“

Das ist nicht nötig. Pfeiffer, 55, ein
„Medienreferent“ in Uwe Barschels
Kieler Staatskanzlei und derzeit bei e
ner Freundin in der Nähe von Brem
wohnhaft,weist denVerdachtentschie-
den von sich, er sei zwischenzeitlich a
getaucht. Wütend forderte ereine Eh-
renerklärung. Arenssolle „in der Bun-
desausgabe vonBild, Seite 2“, notfalls
auch „in Form einer vonIhnen zu be-
zahlenden Anzeige“, klarstellen, da
die ganze Aufregungdurch einePanne
im Parlamentausgelöstwordensei.

Derart dramatisch gestaltetePfeiffer
seinen bevorstehenden Auftritt.Zwei-
felhaft erscheint indes, ob er denAbge-
ordneten bei derWahrheitssuchewei-
terhelfenkann.
Ministerpräsident Barschel (r.), Helfer A
Der Kieler „Schubladen“-Ausschuß
so benannt,weil der ehemalige SPD
Landesvorsitzende Günther Jansen i
einer Schublade nach und nach 40 0
Mark als Unterstützung für den arbeits
losen Pfeifferangesammelthabenwill –
müht sich, in bisher 160 Sitzungen s
März 1993, einverworrenes Affärenge
strüpp zu durchdringen.

Von Pfeiffer erwarten dieAusschuß-
mitglieder beispielsweiseeine Antwort
auf die Einlassung des ehemaligen B
mer Polizeipräsidenten Ernst Diek-
mann, 70. Dermittlerweile pensionierte
Beamte hatte berichtet,Pfeiffer habe
ihn bereits am 28.Juli 1987 telefonisch
um eine Wanze gebeten –sechsWochen
bevor derReferent vonBarschel beauf
tragt wordenseinwill, ein Mini-Abhör-
gerät zu besorgen.

Hatte Pfeiffer, wie mancheargwöh-
nen,seineAktionen alsodochohne Zu-
tun seines Chefsbetrieben? Dem SPIE
GEL bestätigtePfeiffer vergangene Wo
che die Diekmann-Äußerung. Doch h
be er die Wanze imJuli auf eigeneFaust
beschaffen wollen – um sie im Büro d
Ausschußvorsitzender Arens*
„Einige Fragezeichen“
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stellvertretenden Regierungssprech
Herwig Ahrendsen zuinstallieren (siehe
Interview Seite 31) .

Warum ein ehemaliger Polizeipräs
dentsein Wissen über Pfeiffers unglau
liches Ansinnen sieben Jahre lang für
sich behält,konnte Diekmann den Ab
geordneten nicht erklären. Pfeiffers
Enthüllungen im Herbst 1987 hätten
den Polizeichef elektrisieren müssen
zumal er seinerzeit disziplinarischeVor-
ermittlungen gegeneinen Kriminalbe-
amten einleitete, derPfeiffer eine De-
tektei zur Bespitzelung des damalige

* Unten: bei der „Ehrenwort-Pressekonferenz“ am
18. September 1987; oben: bei der ersten öffent-
lichen Sitzung des „Schubladen“-Ausschusses im
April 1993; mit einem Umschlag, der das Volu-
men eines vom ehemaligen SPD-Landesvorsitzen-
den Jansen an Pfeiffer übermittelten Geldbetrags
veranschaulicht.
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Ausschuß-Zeuge Diekmann
Sieben Jahre geschwiegen
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SPD-Spitzenmannes Björn Engho
vermittelt hatte.

Diekmann bot sich auch jetzt nich
von selbst alsZeuge an.Vielmehr war
der Ausschuß bei nochmaligerDurch-
sicht der Computerlisten mit den vo
Pfeiffers Dienstapparat geführten G
sprächen auf denbislang nicht überprüf-
ten BremerAnschluß3623000gestoßen

Nicht erst seit Diekmanns Aussag
zeichnen sich, wie der Ausschußvors
zendeArens konstatiert, „deutliche Ge-
wichtsverschiebungen bei der Bewe
tung der UrheberschaftBarschels“ ab
An den Ergebnissen des ersten Unter
chungsausschusses, sagtArens, seien
„einige Fragezeichen“anzubringen. Al-
lerdings hat er bislang „keine Anhalts-
punkte“, daß „derKernteil“ der Kieler
Affäre von 1987, „dieVerantwortlich-
keit Barschels“, revidiertwerden müsse.

Weil Barschelerwiesenermaßengelo-
gen und Untergebene zufalschen eides
stattlichen Versicherungen angestif
hatte, sei von „diesen Lügen aufandere
Lügen geschlossen“worden, meint de
stellvertretende Ausschußvorsitzen
Bernd Buchholz (FDP). „Am dichte
sten“ erscheint ihm dieBeweisführung
gegen Barschel bei der Bespitz
lung Engholms durchDetektive. Bei
dieser Aktion müsse von „einerMit-
wisserschaft Barschels“ ausgegange
werden.
Handschriftlicher Barschel-Vermerk: Mindestens Mitwisser
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Denn diefintenreiche
Bezahlung der Bescha
ter durch denBarschel-
FreundKarl JosefBall-
haus,damals Geschäfts-
führer derKosmetikfir-
ma Schwarzkopf,habe
Pfeiffer unmöglichallein
arrangieren können
zumal die Observation
Engholms auf der De
tektei-Rechnung al

„Sicherheitsanalyse“
des Werksgeländes g
tarnt wurde, die nie
stattfand. Überdies ha
Schwarzkopf nachweis
lich 14 500Mark auf das
Schnüffler-Konto über-
wiesen.

Auch Trutz Graf
Kerssenbrock, einst
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CDU-Obmann imerstenBarschel-Aus-
schuß, ist überzeugt, daß dieSpitzelakti-
on „nicht ohne persönliche Mitwirkung
Barschels hättefunktionieren können“.
Und bei der anonymen Steuerdenunzia
on gegenEngholm steht für ihn„zumin-
dest dieMitwisserschaft Barschels fest

Ein starkes Indiz ist einhandschriftli-
cherVermerkBarschels mit vergleichen
den Angaben über die Einkünfte des Mi-
nisterpräsidenten, der Landesminis
und des Oppositionsführers. Unwider-
legbar auch die Aussage des damalig
Finanz-Staatssekretärs CarlHermann
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Schleifer: Dererinnertesich imSeptem-
ber 1987, daß ihnBarschel imFebruar
telefonisch nach Einzelheiten der An
zeige gefragthatte, die demMinister-
präsidenten seinerzeit offensichtlich
vorlag –entgegen seiner eidesstattlich
Versicherung, daß er eine Kopie d
Anzeige „bis zum 15. 9.1987 nieerhal-
ten odergesehen“habe.

Auch PfeiffersAngaben über ein Zer
setzungskomplott gegen dieUnabhängi-
ge WählergemeinschaftSchleswig-Hol-
stein, durch die BarschelStimmenverlu-
ste für die CDU befürchtete,scheinen
zutreffend. In Telefonanrufenhatte
Pfeiffer den Vorsitzenden und seine
Stellvertreter gegeneinanderaufgewie-
gelt, mittels Detailwissen, das er n
von Barschelhaben konnte. EinNotiz-
zettel von BarschelsHand weist über-
dies verblüffende Übereinstimmunge
mit den Pfeiffer-Telefonatenauf.

Manche Medien versuchen neue
dings, Barschel als unschuldigesOpfer
Pfeifferscher Machenschaftenumzudeu-
ten, dasauch von seinenParteifreunden
voreilig fallengelassenwordensei.

Der Verbreitung dieser „Dolchstoßle
gende“ (Kerssenbrock) widmensich mit
besonderem Eifer dieFrankfurter Allge-
meine und der frühere PlönerCDU-
Funktionär WernerKalinka, der als Au-
tor zweier Bücher und nun alsReporter
der Illustrierten Tango einen Feldzug
zur Rehabilitierung Barschelsbetreibt.
Die Methode ist ebensoschlicht wie ein-
drucksvoll: Aus denUngereimtheiten
und Widersprüchen, dieseit siebenJah-
ren über dem Kieler Sumpfwabern,set-
zen die publizistischen Barschel-Verte
diger ein scheinbarstimmiges Bild zu-
sammen. Gesicherte Erkenntnisse,
das Konstrukt erschüttern könnten
werdenwohlweislichausgeblendet.

Die Kieler Geschichtsklitterung wir
durch eine Desinformationskampa
über die Umstände desBarschel-Tode
in Genf flankiert. Zielsetzung:Wenn
Barschel von den FerkeleienPfeiffers
nichts gewußt hätte, fehlte auch ein
schlüssigesMotiv für eine Selbsttötung.

Da „enttarnt“ etwa das Münchne
MagazinFocuseinen ehemaligenStasi-
Oberst alsjenen geheimnisvollen Ro
bert Roloff, den Barschel vor seine
Tod in Genfgetroffenhabenwill. Tango
präsentiert gar einenZeugen, dergese-
hen habenwill, wie Barschel „gegen vie
Uhr morgens vonzwei Männern insein
Hotelzimmer getragen wurde“.
Beide Blätter berufen
sich aufAkten desBun-
desnachrichtendienste
und erwecken so, wide
besseres Wissen, de
Anschein amtlicher In
formation. In Wahrhei
haben die Geheim
dienstler nur notiert,
was auch Journaliste
seit Jahren ausdubio-
sen Quellen zugetrage
wird und längst alsneu-
rotische Phantastere
widerlegt ist (SPIEGEL
2/1995).

Mit dem „Wesen der
deutschen Aktenord-
nung“ begründete ver-
gangene Woche de
Vorsitzende der Parla
mentarischen Kontroll
kommission für dieGeheimdienste in
Bonn, Willfried Penner, wiederlei Stuß
in Geheimdienstdossiers kommt:
„Wenn SieeinenBrief an eine Behörde
schicken, wirddaraus ein Vorgang. Un
keiner hat dieBefugnis, einen solchen
Brief, der einen möglicherweise amtlich
interessierenden Inhalthat, zuvernich-
ten.“

Entsprechend dünn warerwartungs-
gemäß das Ergebnis einerSitzung von
Geheimnisträgern amRundenTisch der
Lübecker Staatsanwaltschaft.Dort tra-
fen sich vergangenen FreitagVertreter
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„Ein bißchen abschöpfen“
Interview mit dem ehemaligen Barschel-Referenten Reiner Pfeiffer
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SPIEGEL: Um den Tod des ehemalige
schleswig-holsteinischenMinisterpräsi-
denten UweBarschel1987 in Genf hat
es in den letzten Wochen wieder m
enormen Medienwirbel gegeben. Wa
es vielleichtdoch Mord, von wemauch
immer begangen? Was glauben S
Herr Pfeiffer?
Pfeiffer: Ich glaube nach wievor, daß es
Selbstmord war.Barschel hat mehrfac
zu mir gesagt: „Herr Pfeiffer, wenn das
alles auffliegt,dann kann ich mireinen
Barschel-Belastungszeuge Pfeiffer
„Keinerlei Erregung oder Lampenfieber“

-

Strick nehmen und Sie auch, daswissen
Sie doch hoffentlich.“
SPIEGEL: Im Herbst1987haben Siesich
öffentlich bezichtigt, vor derLandtags-
wahl im Auftrag Barschels alle mögli-
chen Schweinereien gegen den dam
gen SPD-Spitzenkandidaten Björn En
holm veranstaltet zuhaben – von der an
onymen Steuerdenunziation bis hin zu
Aids-Verdacht. Halten Sie IhreDarstel-
lung aufrecht?
Pfeiffer: In vollem Umfang.
M
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SPIEGEL: Mittlerweile
ist Ihre Glaubwürdig-
keit aber von Richtern
und Staatsanwälte
erheblich demontiert
worden. Barschels
Sprecher Herwig Ah
rendsen, den Sie a
Mittäter hingestellt ha-
ben,wurde freigespro-
chen,weil man Sie für
einen windigen Zeu-
gen hält.
Pfeiffer: Sowohl der
Ankläger wieauch der
Vorsitzende Richte
haben eindeutig par-
teilich zugunsten von
Herrn Ahrendsen er
mittelt und versucht
meine Glaubwürdig-
keit auf Nebenkriegs
schauplätzen zu e
schüttern. DerRichter
hielt es beispielsweis
für wichtig, ob ich die
drei Briefe mit der an-
onymen Steueranzeig
in den Briefkasten ge
worfen habe odermei-
ne damaligeSekretärin
Frau Schröder. Ich
wußte es halt nicht
mehr genau. Wen
man sechsJahre späte
nach Details fragt, die
von Bundesnachrichtendienst,Verfas-
sungsschutz, Bundeskriminalamt und
der Berliner Gauck-Behörde, um den
Ermittlern im Todesfall Barschel ih
Geheimwissen zuoffenbaren.

Wilde Spekulationen um angeblich
Killerkommandos derStasistelltensich
als heiße Luft heraus, keinRoloff aus
dem Osten ist inSicht. Als einzig denk-
bares Mordmotiv, warsich die Ge-
sprächsrunde einig, kämenvielleicht
Verwicklungen Barschels inEmbargo-
Geschäfte mit damaligen Ostblocksta
ten in Frage.Akribisch sollen jetztnoch
einmal alle Aufenthalte des frühere
Kieler Ministerpräsidenten in der DD
und der Tschechoslowakei überprüft so-
wie Akten über Technologie-Transfer
durchgesehen werden.

Auch der neueKronzeuge der Mord
theoretiker ist ein alterBekannter. De
emeritierte ZürcherToxikologe Hans
Brandenberger hattebereits im Dezem
ber 1987 dieThese aufgestellt, daß Ba
schel das letztlich tödliche Schlafmitt
Cyclobarbital nicht selbsteingenommen
haben könne,weil er zuvor durch drei
andere Medikamenteschon bewußtlo
gewesen sei.

Unter Experten ist Brandenberge
These höchstumstritten. Der Münchne
Toxikologe Ludwig vonMeyer bezwei-
felt, daß über die Reihenfolge der Med
kamenten-Einnahmegesicherte Aussa
gen gemacht werden könnten.

Brandenberger selbst, mittlerweile
unter Druck derBarschel-Familie von
der Genfer Untersuchungsbehörde a
Gutachterbestellt, war vorJahrennoch
vorsichtiger mit seinen Schlußfolgeru
gen.1987jedenfallsmochte ersichnoch
nicht festlegen: „Aus den chemisch
Datenkann man nieeinwandfrei sagen
das war Mord oderSelbstmord. Es is
beides möglich.“

Auch wenn an dem Urteil des erste
Kieler Untersuchungsausschusses A
striche vorzunehmen sind, bleiben fü
den FDP-Abgeordneten Buchholz
„genügend Dinge, die einMotiv für ei-
nen Selbstmord nahelegen“. Dieerwie-
senen Lügen Barschels, mitdenen er
seine Verstrickung zu vertuschensuch-
te, könntennicht einfach alsPanikreak-
tion in einer unverschuldeten Notlag
interpretiert werden, wiedies Barschel
Verteidigerheute tun.

Weitere Umständesprechen für die
Selbstmordthese: Ausgerechnet
Genfer Hotel Beau-Rivage, nach de
angeblichen Treffen mit Roloff,fertigt
Barschel seitenlange Gedächtnis-No
zen – obschon erzeit seinesLebens nie
Tagebuch geführthat. Im Flugzeug, au
dem Weg in den letztenUrlaub,schreibt
er einenschwülstigenDurchhalte-Brief
an seineSekretärinBrigitte Eichler, die
er zur Lüge genötigthatte.

Der CDU-Landtagsfraktion hatte e
vor seinerAbreise einfalschesUrlaubs-
ziel – Sizilien –angegeben.Sein Rücktritt
vom Amt des Ministerpräsidenten ka
völlig überraschend, ohne Absprache m
seinenParteifreunden.

Für ehemalige Weggefährtensind dies
alles Indizien, daß Barschel innerlic
längstAbschied genommenhatte von der
Politik und vomLeben.Seine Lagemute-
te aussichtslos an: Mit Schimpf un
Schande aus dem Amt gejagt, wäre er
weigerlichwegen der falschen eidessta
lichenVersicherungen strafrechtlichver-
-

folgt worden, womöglich hätte er gar se
ne Pensionsansprüche verloren.

Nachdem Barschel durchSchleifers
Aussage einer weiteren eklatanten Lü
überführt war, beklagte ersich, ineinem
Fernschreiben ausGran Canaria an die
Kieler CDU-Fraktion scheinheilig übe
die „beispiellose rechtsstaatswidri
Vorverurteilung“ – eine theatralisch
Geste.

„Spätestens da“,sagt Kerssenbrock
„hat die Legendenbildungbegonnen.“
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